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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht darin, 
ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse als 

Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische 
Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen inner-
halb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den 
Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende The-
menschwerpunkte herauskristallisiert: Die Wiederentdeckung lange vergriffener 
Klassiker der Psychoanalyse – wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl 
Abraham, Siegfried Bernfeld, W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – 
soll die gemeinsamen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen 
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die 
Beschäftigung mit dem Werk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen 
und Konflikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat 
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften 
wiederaufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der 
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse 
der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die 
empirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren 
zur Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wie-
deraufnahme der Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen 
Status der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die Psy-
choanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, wenn 
sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Vorwort zur dritten  
und erweiterten Auflage 2017

Die Vorarbeiten zu diesem Buch begannen 2007, im Jahr von Wilhelm Reichs  
110. Geburts- und 50. Todestag. An Reichs Berliner Wohnhaus – das mit Fug und 
Recht als »Geburtshaus der Körperpsychotherapie« angesehen werden kann – 
wurde damals eine Gedenktafel eingeweiht.1 Dabei kam ich mit Lore Rubin Reich, 
Psychoanalytikerin und jüngere Tochter Reichs, in Kontakt, was sowohl einen le-
bendigen Austausch als auch eine Verabredung zum Theaterbesuch nach sich zog. 
Denn in der Probebühne der Staatsoper wurde gerade – glückliche Fügung! – ein 
1946 entstandener Text ihres Vaters in dramatisierter Fassung gegeben: Rede an den 
kleinen Mann. Vor Veranstaltungsbeginn zeigte ich Lore Rubin Reich den vom Auf-
führungsort nur wenige hundert Meter entfernten Bebelplatz gegenüber der Hum-
boldt-Universität: Hier wurden am 10. Mai 1933 tausende mit nationalsozialisti-
schen Auffassungen unvereinbare Schriften verbrannt. Nur vier den Initiatoren der 
Vernichtungsaktion offenbar besonders verhasste Psychoanalytiker waren, soweit 
bekannt, davon betroffen. Lore Rubin Reichs Vater war einer von ihnen.

Dieses Zusammentreffen verstärkte meinen Wunsch, zu erfahren, wie überhaupt im 
faschistischen Deutschland mit analytischen Schriften umgegangen wurde. Erstaun-
licherweise lagen dazu jedoch keine gründlichen Ausarbeitungen vor. Ich entschloss 
mich, selbst zu recherchieren – ohne zu ahnen, dass daraus eine siebenjährige Suche 
in unzähligen Dokumenten, diversen Archiven und Institutionen werden sollte, 
bei der sich die zu beantwortenden Fragen immer mehr ausweiteten. Was ich dabei 
entdeckte, widersprach vielfach meinen Erwartungen.

Der pauschale Vernichtungswille, der sich bei der Bücherverbrennung am 
10.  Mai 1933 noch demonstrativ in einem eigenen »Feuerspruch« für die 

1 Siehe Abb. S. 608.
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»Freud’sche Schule« artikuliert hatte, wurde von der NS-Administration 
nicht umgesetzt. Entgegen tradierter Behauptungen unterlag die Psychoana-
lyse im Hitler-Staat keiner umfassenden Unterdrückung, sondern fand, von 
Sozialkritik »bereinigt«, weitgehende Anerkennung im Gesundheitswesen, 
wurde später zur Aufrechterhaltung der »Wehrbereitschaft« und für die psy-
chologische Kriegsführung genutzt. Nur ein kleiner Teil der psychoanalyti-
schen Literatur war im »Dritten Reich« verboten; kein einziger Analytiker 
wurde verfolgt, weil er Analytiker war. In den tausenden psychoanalytischen 
Publikationen, die weltweit zwischen 1933 und 1940 erschienen, wurde der 
Faschismus so gut wie gar nicht thematisiert, ab 1941 gab es vereinzelte Gegen-
beispiele. Wo ich mit Konfrontation gerechnet hatte, fand ich im Wesentlichen 
Anpassung, Schweigen, Kollaboration. Der einzige Psychoanalytiker, der vor 
1941 öffentlich eine Psychoanalyse des Faschismus und gegen den Faschismus 
betrieb, war Wilhelm Reich – der nicht zuletzt wegen seines antifaschistischen 
Engagements von der Internationalen Psychoanalytischen Vereinigung zuneh-
mend geächtet wurde.

Während ich mühsam begriff, in welchem Umfang ich die real existierende 
Psychoanalyse idealisiert hatte, wuchs mein Respekt für Reich. In der psychoana-
lytischen Geschichtsschreibung meist totgeschwiegen, diffamiert oder zumindest 
marginalisiert, war er in Wirklichkeit einer der bekanntesten Psychoanalytiker 
– und ist einer der wichtigsten geblieben. Neben Erich Fromm hat er den so-
zialkritischen Gehalt der Freud’schen Theorie am konsequentesten und ertrag-
reichsten weiterentwickelt, mit der Originalfassung seiner Massenpsychologie des 
Faschismus 1933 eines der bedeutsamsten psychoanalytischen Werke verfasst, das 
je erschienen ist. Heute, da von einem europäischen »Rechtsruck« gesprochen 
werden muss, sich in Deutschland per AfD und PEGIDA eine »enthemmte 
Mitte« (Decker et al. 2016) immer lauter artikuliert, nimmt die Brisanz dieser 
Schrift wieder zu.

Reich mithilfe meines Buches ein Stück seiner verdienten Popularität zurück-
zugeben, sollte daher, so hoffte ich, auch dazu beitragen, dass sich die Psychoana-
lyse endlich wieder ihrer gesellschaftlichen Verantwortung besinnt und ihr vor-
geblich »unpolitisches« Image aufgibt: eine dringende Forderung in einer Welt, 
in der sich unverstandene psychosoziale Konflikte zwischen Menschengruppen 
und Völkern häufen.

Zu Reichs 120. Geburtstag am 24. März 2017 erscheint Unpolitische Wissen-
schaft? nun in dritter Auflage. Hat sich zehn Jahre nach dem Zusammentreffen 
mit Lore Rubin Reich und vier Jahre nach Veröffentlichung der Erstauflage tat-
sächlich etwas geändert in der Bewertung Wilhelm Reichs?
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